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I 'atRiilfingcdcguiihpitpn und. Neuerungen.
Vorrichtung für Bandwebstühle

Wilh. Halbach in Barm
Die Textil-Zeitung, Berlin, berichtet hier-

über:
Die Erfindung betrifft eine Vorrichtung

zur Sicherung des regelrechten Antriebes der
Schützen von Bandwebstühlen.

Bei der bisherigen Ausführung der Schützen-

antriebvorrichtung tritt häufig infolge kleiner
Ungenauigkeiten im Zusammenarbeiten der
einzelnen Theile des Webstuhles, durch Er-
schütterungen während des Arbeitsvorganges,
sowie infolge Abnutzung der Theile ein Aus-
bleiben des Schusses dadurch ein, dass die

Wippen c bezw. deren Platinen d nicht die

richtige Höhenlage einnehmen, in welcher sie

von den Messern f erfasst werden können.

Wie aus der Figur zu ersehen ist, ver-
mittein die Wippen c mit den Platinen d und
den Zahnstangen a, sowie den Zahnrädern b

in bekannter Weise den Schützenantrieb.
Um die Messer f beim Hochgehen des

Schiebers mit den Platinen d in Eingriff zu

bringen, sind am Wagen g die Klinken e an-
gebracht, welche durch die Federn mit ein-
ander verbunden sind, so dass sie auf den

zur Sicherung des Schützenantriebes.
en. D. R.-P. Kl. 86. Nr. 106,407.

Aussenflächen der Wippen schleifen. In der

höchsten Stellung dieses Wagens drücken diese

Klinken die jeweilig in ihrem Bereich befind-

liehen Platinen d vor, wenn sie auf die Nasen

derselben treffen, so dass die Platine mit dem

Messer f in Eingriff kommt und die betreffende

Wippe niedergezogen werden kann.

Sinkt nun, während der Schieber sich

aufwärts bewegt, z. B. die linke Wippe in-

folge der angegebenen Umstände noch tiefer,
so geht die rechte dementsprechend -höher.

Dies hat zur Folge, dass die Klinke e die

Nase der Platine d an der. rechten Wippe

nicht erreicht, da der; Hub des Wagens durch

die Kurbelbewegung bestimmt begrenzt ist.

Die Wippe bleibt also beim Niedergange des

Wagens stehen, so dass für diese Kurbel-

drehung kein Schuss erfolgen kann.

Um nun die Wippen stets in denselben

Endstellungen zu erhalten und jederzeit ein

sicheres Eingreifen der Messer f in die Pia--

tinen d zu, ermöglichen, ist folgende Einrieb-

tung getroffen:
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Am oberen Thoile der Lade sind Klinken k an-

gebracht, welche in Haltern i drehbar sind und durch
Federn 1 in den Bereich der Wippen gedrückt werden.
Letztere erhalten in ihrem obern Theile, in Schlitzen

m gelagert, drehbare Gegenfanghaken o, welche sich

mit ihren Nasen in die Auskehlungen der Klinken k
legen können. Die Stellung der Klinken ist so ge-
regelt, dass die Nase dos Hakens o in der Auskehlung
von k ruht, wenn die Nase di der Platine d der
Klinke e gegenübersteht, das Messer f also stets die

Wippe c niederziehen kann.

lieber die Entwicklung der Gewebe-Ornamentik.
Von Fr. Kaeser.

III. Das Mittelalter.
(Fortsetzung.)

Unter Karl dem Grossen (f 814) hatte die Kultur
in Mitteleuropa grosse Fortschritte gemacht; während
der Regierung seiner Nachfolger begann auch die
Kunst sich zu entfalten und äusserte sich zuerst in
selbständiger weise in dem in Deutschland, Eng-
land und Frankreich zur Bliithe gebrachten ro-
manischen Stil. Derselbe kennzeichnet sich durch
eine grosse Manigfaltigkeit der Formen, die theilweise

noch römisch - altchristlichen
Einfluss zeigen.

Pergamentmalereien und
Glasgemälde sind die her-
vorragendsten Schöpfungen
romanischer Kunst; Seiden-

gewebe wurden dagegen aus
den bereits erwähnten Fabri-
kationszentren, namentlich
aus Persien und Sizilien, be-

zogen. Indem die christliche
Kirche, welche früher gegen
die Verwendung von Seiden-
Stoffen gewesen war, vom
8. Jahrhundert an den Ge-

brauch von Seidengeweben
für liturgische Zwecke be-

günstigte, so eröffnete sich
für deren Absatz ein neues
Feld. Selbstverständlich dien-
ten die kirchlichen Gebäude
in Rom und Italien,
welche mit ihrem kostbaren

Schmuck hohes Aufsehen erregten, für die übrigen
als Muster, und im Norden und Westen bestrebte man
sich, sie nachzuahmen. Mit der Verwendung von

Seidenstoffen für Priestergewänder und Altarbeklei-
düngen wurde dann natürlich Anstoss gegeben zu ver-
mehrtem Verbrauch von diesen kostbaren Geweben
seitens Fürsten, Vornehmen und Ritter. Durch die

Kreuzzüge war morgenländische Kultur und Luxus
auch im grössten Umkreis des Abendlandes bekannt
geworden, was dem Ritterthum wiederum Anlass bot,
sich nach Ablauf derselben mit einer fast fürstlichen
Pracht zu umgeben. Auch das Bürgerthum begann
bunte Kleidertracht zu lieben und die reichen Patrizier
innerhalb der Ringmauern der Städte suchten die
stolzen Burgbewohner an Aufwand und Prachtliebe
womöglich noch zu übertreffen. Dazu entstanden überall
mächtige Kirchenbauten und Bischöfe, Fürsten, Ritter
und Patrizier entfalteten einen regen Wetteifer, die
Würde des Gottesdienstes durch reiche Geschenke an
kostbaren Stoffen und Gewändern zu heben.

Diese Seidenstoffe waren alle, ohne Unterschied,
ob sie für weltliche oder geistliche Zwecke zu dienen

hatten, in der bei den Persern, Byzantinern und Sizi-
lianern gebräuchlichen Musterung ausgeführt. Erst
später wurden auf Sizilien und auch in Lucca, in
welcher Stadt die Seidenindustrie im 13. Jahrhundert
in hoher Blüthe stand, Gewebe mit Darstellungen von

Heiligen, der heiligen Jungfrau u.s.w. aus-

geführt. Im nördlichen Italien und in Deutschland

war dagegen frühzeitig der Zeugdruck mittelst
Holzmodellen üblich und wurden in dieser Technik
die Muster der fremden Prachtstoffe nachgeahmt. Als

eigenartige neue Musterung kamen im Gewebedruck
zuerst die Motive der W a p p e n b 1 u m en und,Wappen-
t h i e r e vor. Venedig, welches zur Zeit der Kreuz-
züge mit seiner Handelsmarine für die Fahrt und

Verproviantierung der Kreuzfahrer gesorgt hatte, ge-
langte nachher durch Vermittlung des Handels zwi-
sehen dem Morgenland und Abendland zu bedeuten-
dem Reichthum und Macht. Erst im Jahr 1204 kam
auch Seidenindustrie nach Venedig, nachdem der 95

Jahre alte Doge Dandolo Konstantinopel erobert und
diese Kunst von dort mitgebracht hatte.

(Fortsetzung folgt.)

Zur ersten Hülfeleistung bei elektrischen
Unglücksfällen

veröffentlicht die „Berliner Elektrotechnische Zeitschrift"
eine Anleitung, die auf der diesjährigen Jahresversamm-
lung des Verbandes deutscher Elektrotechniker eine
offizielle Genehmigung erfahren hat. Es wird bei den

Verletzungen unterschieden zwischen Verbrennungen
und Bewusstlosigkeit. Bei Verbrennungen ist Kühlen

FîVr. 20.
Anna von Auvergne und
ihre Hofdame Nedouchel
in der Kleidertracht zu
Ende der romanischen
Epoche. (Gewobene, be-
stickte und bedruckte Ge-
webe mit heraldischen
Figuren, wie Lilien, Vögel

u. s. w.)
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